
Zeitschrift: Arbido-R : Revue

Herausgeber: Vereinigung Schweizerischer Archivare; Verband der Bibliotheken und
der Bibliothekarinnen/Bibliothekare der Schweiz; Schweizerische
Vereinigung für Dokumentation

Band: 7 (1992)

Heft: 3

Artikel: Die Musikabteilung der Zentralbibliothek Zürich

Autor: Walton, Chris

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-771791

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-771791
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Chris Walton: Die Musikabteilung der Zentralbibliothek Zürich ARBIDO-R 7 (1992) 3 59

Die Musikabteilung
der Zentralbibliothek Zürich

CVtm Wür/fo«

Die Ge.sc/Hc/ite der erst 20 /a/ire aZ/ezz AfusiAra/rteiVung der Zen-
/ra/A/A/zo/Ae/: Z«77cA (Zß) rez'cA/ ezgen/Zz'cA me/trere /aA/'A/z/î-
derfe zz/rüc/:, da s/cA de/' Ee/v? zA/v/' Sa/zz/zz/zz/zg az/.v ßex/äzzf/ezz der
a/te/i ß/A/z'o/AeAezz va/z Stadt «nd Eazz/ozz ZurtcA ziwa/H/ne/wetzt.
/VacA G/'Zz/zzftz/zg de/- Zß /zw /«Are 79/7 gewaziw de/' Sazwzne/-

Aere/cA Mzzs//: Jtet/g aw ßedetzttiwg «wd/AArte scA//es.s//cA 797/
zur EzrzcA/zz/jg e/wer e/gezwtdzid/ge/i Mui/AaAfei/awg. Se/tAe/' Aat
5i'e .v/cA a/s Sa/zzzzz/zzzzg vow etzro/zä/scAer Sedewttzzig efaA//ez'ew
Aöwwew sow/e a/s w/cAt/giter Aiz/AewaA/'izzzgTO/'/ icAwe/zerwcAer
Mt/s/AAandscAnyzew der vergawgewe/i 200 /aAre. A/.v Mzzs/AaA/ez-

/i/zzg de/' ka/7/o/z.s-, Stadt- »wd Gw/vez'i/täAA/A//otAeA d/ewt j/e
e/wezzz Are/few ßz/A/zEzzzzz vow A/zzszA/zeAAaAe/'/z A/s zw Ea/'scAe/vz.
Sezt /9S9 ez/o/gt d/e Ez'Ä'A/z'eMzzwg a//er Mz«zAa/zew tzwd Towtra-

ger zwzt de/w GEAC G//s Cozwpzzfer^fezw.

L'histoire relativement courte du département de musique de la
Bibliothèque Centrale de Zurich - vingt ans seulement - remonte
en fait à une tradition vieille de plusieurs siècles, puisque le noyau
de ses collections se compose des fonds provenant de l'ancienne
Bibliothèque de la Ville et du Canton de Zurich. Après l'inau-
guration de la Bibliothèque Centrale en 1917, les collections
musicales ont progressivement augmenté jusqu'à la fondation, en
1971, d'un département de musique proprement dit. A partir de

cette date, ce département d'envergure européenne est devenu, en
même temps, le dépôt le plus important de manuscrits musicaux
suisses des derniers deux cents ans. En tant que département de

musique de la bibliothèque municipale, cantonale et universitaire,
il rend service à un ample public d'amis de la musique et de
chercheurs. En 1989 a débuté le catalogage des partitions et des

enregistrements musicaux sur système GEAC/GLIS.

La s/orza z-e/a/z'vazzzen/e A/'eve de/ z/zparZ/me/z/o dz zwzz^zca p/wso
/a ß/A/zo/eca Cewf/'a/e dz Zzzngo (Zß) - io/o vew/'awwz - jz/owda
zw rea/za to zzwa /rad/zzozze TOca/are, g/accAè // wzzc/eo de//e toê
co//ezz'owz è co/zzpew/o dz pezzz pz'ovewzewrz da//'awZzca A/A/zo/eca
d/7/a Cz7/à e de/ Cawzowe dz Zzzz'/go. Dopa /'zwazzgzzz'azzowe de//a
ßz'A/zo/eca Cew/z-a/e we/ 79/7/e co//ezzowz dz zzzz«/ca rz'.vveg/zaz'owo
zzw zw/ez-e5.ve cre^cew/e epoztaz'owo, we/ 7977, a//a/owdaz/owedz zzw

dz'pazt/zwew/o dz zwzz^z'ca pz'opz7azwew/e de//o. Da a//oz'a zw poz
gzzes/o dzpaz'/zzwew/o dz zznpoz'/awza ezzz'opea è dzvewzz/o, a//o s/esse»

/ezwpo, // /«ogo dz cz«/odzapzïz z'zwpoztaw/e dz z/za/z/vcm/z zzzzzs/ca/z

e/ve/z'cz deg/z wZ/zzzzz 200 a/z/zz. ßzza/e dzpaztzzwew/o dz zwzz.î/ca de//a
A/A/z'o/eca cz'/tad/zza, caw/owa/e ed wwzVez'î/faz'/a pz-es/a to/'vzzz ad
zzw azwpzopuAA/zco dz azwaw/z de//a zwtzi/ca e n'cerca/oz'z. Da/ 79ß9
Aa p/wo z'wzzzo /a ca/a/ogazz'owe de/ A/a/zz dz z/zzzszca e de//e
z'eg/.ç/z'azz'owz zzzzzj/ca/z cow // szk/ezzza GEAC/GL/S.

Einleitung

Man kann nicht behaupten, die Musikabteilung der
Zentralbibliothek (ZB) schaue auf eine lange, rühm-
reiche Geschichte zurück, wurde sie doch erst vor 20
Jahren gegründet. Dennoch, kratzte ein imaginärer
Bibliotheksarchäologe an ihrer metaphorischen Ober-

fläche, so würde er wie bei der Ausgrabung einer
prähistorischen Stadt des Nahen Ostens schichtenar-
tig die Spuren vergangener Epochen entdecken. Zü-
rieh ist zwar kein Jericho oder Megiddo, und doch ist
die Geschichte mancher Bestände der ZB abenteuer-
licher, als man vermuten würde. Auch hier haben

sogar Mord und religiöser Fanatismus eine (allerdings
bescheidene) Rolle gespielt; sie bilden jedoch seit
mindestens 200 Jahren glücklicherweise nicht mehr
einen Bestandteil der offiziellen Erwerbungspolitik.
Die älteste der Zürcher Bibliotheken ist die des Chor-
herrenstifts, erstmals 1260 erwähnt. Ein grosser Teil
ihrer Bestände fiel allerdings der Reformation zum
Opfer. Laut Heinrich Bullinger wurden nur jene Bü-
eher ausgewählt, die den Ideen der Reformatoren
entsprachen, während der Rest, der Sophisterei und
Scholasterei für schuldig befunden, zerrissen wurde.
Vermutlich war eine erhebliche Zahl von Noten dar-
unter, denn noch verdächtiger als die Scholasterei war
für den Zürcher reformatorischen Geist die Musik,
welche danach aus der Öffentlichkeit bis weit ins 18.

Jahrhundert praktisch verschwand. Statt Orgel und
Kirchenchor genossen die Zürcher nun die Wonnen
einstimmiger Psalmen, die sich als Höchstes der Ge-
fühle zu mehrstimmigen Psalmen weiterentwickelten.
1835, zwei Jahre nach Gründung der Zürcher Uni-
versität, wurde aus der ehemaligen Stiftsbibliothek
die Bibliothek der Cantonal-Lehranstalten. Sie bekam
nach der Aufhebung des Klosters Rheinau im Jahr
1862 einen grossen Teil dessen Buchbestände, dar-
unter eine prächtige grossformatige Ausgabe von
Magnificats für 4 bis 6 Stimmen von Orlando di Lasso
(München 1587, Sig.: Ro27). 1873 zog die Bibliothek
der Cantonal-Lehranstalten in den mit gotischen Bo-

gen ausgestatteten Predigerchor. Heute dient der Ge-
wölbesaal während der ZB-Erneuerung als einer der
schönsten Lesesäle der Schweiz.

Historisches

1629 wurde die Zürcher Stadtbibliothek gegründet,
welche fünf Jahre später eine Bleibe im oberen Teil
der Wasserkirche fand - nur wenige Meter von dem
Ort der einstigen Büchervernichtung entfernt. In Sa-
chen Musik war die Stadtbibliothek liberaler gesinnt
als ihr chorherrischer Nachbar. Zu ihren Beständen,
heute im Besitz der ZB, gehören mehrere kostbare
Notendrucke aus dem 16. und 17. Jahrhundert, die von
ausserhalb der Schweiz auf unbekannten Wegen in
die Limmatstadt gelangt sind. Darunter befindet sich
beispielsweise das Unikat für Lautentrio Longe ele-
gantissima... tribus testudinibus ludenda carmina von
Johannes Pacolini (Löwen 1564; Sig.: T 376-378).
Der Erwerbungsweg einiger mit Neumen versehener
Psalter in die Stadtbibliothek ist leichter zu eruieren.
Im zweiten Villmergerkrieg von 1712 verloren die St.
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Galler und ihre Verbündeten nicht nur 2000 Soldaten,
5 Fahnen, 5 Munitionswagen und 2 Urihörner, son-
dem auch eine beträchtliche Anzahl Bücher aus ihrer
Stiftsbibliothek, die als Kriegsbeute nach Zürich und
Bern kamen. Mehrere Bücher wurden einige Jahre

später als Akt der Grosszügigkeit zurückgegeben,
aber eine gewisse Zahl blieb zurück; die zwei Uri-
hörner dagegen sind leider anscheinend heute noch
verschollen.

Auftakt zur Moderne

Der Wunsch nach Zentralisierung des zersplitterten
Zürcher Bibliothekswesens sowie nach Rationali-
sierung von Arbeitskräften und Geldmitteln führte
1913 zum Entscheid, eine neue, einzige, zentrale,
Kantons-, Stadt- und Universitätsbibliothek zu grün-
den. 1914 wurde die Errichtung der Stiftung Zentral-
bibliothek Zürich durch Beschluss der Stimmberech-
tigten von Stadt und Kanton besiegelt. Das erste

zweckgemässe Bibliotheksgebäude der Stadt wurde
dann 1917 in Betrieb genommen. Im gleichen Jahr
kam die Bibliothek der Allgemeinen Musikgesell-
schaft Zürich, die sich früher in der Wasserkirche
befand, als Depositum in die Zentralbibliothek. Die
Allgemeine Musikgesellschaft war als Vorgänger der

Tonhallegesellschaft für das Konzertleben der Stadt
im 19. Jahrhundert zuständig. Ihre Bibliothek umfasst
mehrere hundert Handschriften (Korrespondenz und

Noten), darunter der (nichtmusikalische) Nachlass
des Komponisten und Dirigenten Friedrich Hegar so-
wie ein grosses Repertoire geistlicher und weltlicher
Musik vom 17. bis ins 20. Jahrhundert; den Schwer-

punkt bildet eine grosse Sammlung bedeutender Erst-
und Frühdrucke aus dem 18. Jahrhundert, welche
regelmässig Forscher aus aller Welt nach Zürich
lockt. Der wohl grösste Schatz der AMG-Bibliothek
ist die autographe Partitur der vierten Sinfonie von
Johannes Brahms, 1927 von der Witwe Friedrich He-

gars als Geschenk erhalten. Eine weitere Kostbarkeit
aus den AMG-Beständen ist das Klavierstück K 33b,
welches der junge Mozart 1766 während seines kur-
zen Zürcher Besuches schrieb.

Die letzten zwanzig Jahre

Die neue Zentralbibliothek erwarb am Anfang ihrer
Tätigkeit die Musikalien nicht systematisch. Die Be-

treuung des Bereichs Musik übernahm Mitte des Jahr-
hunderts Paul Sieber, Leiter des Benutzungsdienstes,
der den Stellenwert seines Fachs an der ZB stark
erhöhen konnte und früh, wenn auch erfolglos, für die

Einrichtung einer selbständigen Musikabteilung ein-
trat. Nach ihm waren Hans Conradin und Fritz Peter
für Musik an der ZB zuständig.

Erst im Oktober 1971 wurde an der ZB eine eigenstän-
dige Musikabteilung mit Günter Birkner als haupt-
amtlicher Leiter gegründet. Unter ihm erlebte die

Abteilung einen raschen Aufbau. Dank verschiedener
Käufe, Deposita und Schenkungen hat sie sich in
kurzer Zeit als Sammlung von europäischer Bedeu-

tung etablieren können. Die Bibliotheken der Musik-
forscher Willi Reich und Erwin Jacobi wurden 1973
bzw. 1974 erworben, die Handschriften des Kompo-
nisten HeinrichSutermeister 1988. Von 1974 bis 1976
wurde die durch Hans Erismann entdeckte alte Bi-
bliothek des Opernhauses Zürich - damals irrtümli-
cherweise als die Bibliothek des 1891 abgebrannten
Aktientheaters angesehen-in die ZB überführt. Diese

einzigartige Sammlung - mehr als 100 Laufmeter -
von Aufführungsmaterialien, Klavierauszügen und
Libretti aus dem 18. und 19. Jahrhundert wird bald in
einem gedruckten Katalog verzeichnet vorliegen.
1976 schenkte Elisabeth Furtwängler den komposito-
rischen und schriftlichen Nachlass ihres Mannes der
ZB. Ende der 1970er Jahre bzw. Anfang der achtziger
Jahre wurde das Archiv der Othmar-Schoeck-Ge-
Seilschaft sowie der Nachlass Schoecks in der ZB
deponiert. Die Nachlässe von Hans Georg Nägeli und
Xaver Schnyder von Wartensee befanden sich damals
schon in der Zentralbibliothek; dank Birkners Einsatz
gelangten nun auch die Nachlässe von Robert Denz-
1er, Carl Vogler, Alfred Berghorn, Hans Schäuble und
Wladimir Vogel in die Musikabteilung. Von Vogel
erscheint im Herbst 1992 ein von Mireille Geering
verfasstes und von derZB herausgebrachtes Werkver-
zeichnis. Der 1985 verstorbene Komponist, Pianist
und Pädagoge Czeslaw Marek hinterliess der Zentral-
bibliothek nicht nur seinen Nachlass, sondern errich-
tete auch testamentarisch eine Stiftung, mit deren
Geldern die ZB die Herausgabe von Werken Schwei-
zerischer Komponisten finanziert, die vor 1892 ge-
boren wurden. Unter den bis jetzt herausgebrachten
Werken befinden sich das Streichquartett von Her-
mann Goetz und eine Sammlung von Briefen des

jungen Othmar Schoeck, Post nach Brunnen. Ein
durch die Stiftung finanziertes Faksimile des St.

Galler Tropars, von Wulf Arlt und Susan Rankin
ediert, erscheint demnächst; zu den weiteren Plänen

gehört eine Ausgabe der Werke Theodor Kirchners.
Birkners Politik wird auch heute weitergeführt; seit

Frühjahr 1991 haben sich rund zehn Komponisten,
Interpreten und Musikwissenschaftler entschlossen,
ihren Nachlass der Zentralbibliothek als Geschenk zu
vermachen, unter ihnen Nikiaus Aeschbacher, Robert
Blum, Boris Mersson, Paul Müller-Zürich, Erich
Schmid und Meinrad Schütter. Zurzeit werden Ver-
handlungen mit weiteren Komponisten geführt. Heute
bildet die Musikabteilung der ZB den bedeutendsten

Aufbewahrungsort schweizerischer Musikhand-
Schriften der vergangenen 200 Jahre. Sie ist auch sonst
seit ihrer Gründung reichlich beschenkt worden. Zu
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den wichtigsten Schenkungen der vergangenen zehn
Jahre gehören die Wagner-Sammlung Hans Sulzers
(inklusive der ersten Fassung des Librettos zu Sieg-
frieds Tod) und Arthur Schenkers Sammlung der Erst-
und Frühdrucke von Walzern der Familie Strauss, die

grösste ihrer Art in der Schweiz. Die Musikabteilung
ist keineswegs nur Sammelstelle für schweizerische
Nachlässe oder grössere Privatbibliotheken, sie dient
vor allem als Ausleihbibliothek sowie als wissen-
schaftliche Bibliothek für Musikliebhaber, Schüler,
Studenten und Forscher aller Art. Noten werden im
Rahmen der normalen Benutzungsbestimmungen der
ZB ausgeliehen, wobei Gesamt- und Denkmäleraus-
gaben, alte Drucke und Handschriften nur im Lesesaal
einzusehen sind. Die rund 30 000 Tonträger der Mu-
sikabteilung dürfen weder ausgeliehen noch über-
spielt werden, doch es befindet sich in der Abteilung
ein Abhörraum mit CD-, Platten- und Tonbandgerä-
ten. Seit mehr als zwei Jahren werden bei den Tonträ-
gern fast nur CDs angeschafft; alle sind im Online-
Katalog der Zentralbibliothek erfasst, wie auch alle
Neueingänge bei Musikalien und Musikliteratur ab

1988. Die vorher erworbenen Bestände sind in den
üblichen Zettelkatalogen nachgewiesen, und zwar
nach Autor, nach Schlagwort, Form bzw. Gattung.
Der Online-Katalog ermöglicht dazu noch die Suche
nach Stichwort oder (bei Tonaufnahmen) nach Inter-
prêt.
Das theoretische Ziel der Abteilung ist die Anschaf-
fung eines gedruckten Exemplars und einer Tonauf-
nähme von jedem Musikstück, wobei selbstverständ-
lieh gewisse Schwerpunkte gesetzt sind: vor allem
Turicensia sowie ergänzende Materialien zu den
Nachlässen der bei uns vertretenen Komponisten und

Interpreten. Im allgemeinen wird von einem Werk nur
eine Aufnahme erworben, es sei denn, eine neue Auf-
nähme bringe für dessen Interpretationsgeschichte
wesentlich neue Aspekte. U-Musik wird in der Regel
stichprobenartig erworben. Werkverzeichnisse, En-
zyklopädien und Bibliographien usw. sind als Prä-
senzbibliothek im Musiklesesaal vorhanden; sonst ist
Musikliteratur im normalen Bestand der Freihandbi-
bliothek der ZB zu finden.
Die ZB bemüht sich, die ihr anvertrauten Bestände auf
vielfältige Art und Weise fruchtbar zu machen. So

wurde im November 1991 zur 20-Jahr-Feier der Mu-
sikabteilung ein internationales Furtwängler-Sympo-
sium erfolgreich durchgeführt, dessen Referenten-
wähl und manchmal heftigen Diskussionen bestätig-
ten, dass die Zentralbibliothek für Offenheit und An-
regung im wissenschaftlichen Bereich eintritt. Die
Referate werden 1993 in Buchform erscheinen. Im
Rahmen des Symposiums fand ein Konzert des En-
semble Mobile im Radiostudio Zürich statt mit Wer-
ken aus Nachlässen in der Zentralbibliothek. Die dort

gesungenen Lieder von Othmar Schoeck, darunter
eine Uraufführung («Sommerabend»), wurden von

den gleichen Interpreten, Nikiaus Tüller und Chri-
stoph Keller, für die erste CD der vom Musikhaus
Jecklin geplanten Gesamtedition der Klavierlieder
Othmar Schoecks aufgenommen. Auch bei diesem

Projekt der Förderung schweizerischen Kulturguts
wirkt die Musikabteilung der ZB in einer Beraterfunk-
tion sowie bei der Beschaffung von Materialien mit.
Die Musikabteilung spielt seit ihrer Gründung eine
bedeutende Rolle im Musikleben der Stadt und des

Kantons und ist bestrebt, gute Beziehungen zu den
anderen Musikinstitutionen der Stadt zu pflegen: zu
Konservatorium, Universität, Radio und Opernhaus
sowie zu Verlagen wie Amadeus, Hug, Kunzelmann
und Pan. Im Foyer des Opernhauses sind in einem
Seitenflügel von der ZB gestaltete Wechselausstel-
lungen zu sehen. Weitere Konzerte im Radiostudio
mit Werken aus ZB-Beständen sind geplant; das nach-
ste findet am Sonntag, 29. November 1992, um 11 Uhr
statt, und zwar mit Musik aus dem Barock, gesungen
von der Sopranistin Maria Cristina Kiehr und beglei-
tet von einem schwedischen Instrumentalensemble.
In der gegenwärtigen Bauphase der Zentralbibliothek
sind aus Platzgründen einige wertvolle Drucke sowie
mehrere Handschriften ausgelagert; doch sonst haben
die Bauarbeiten die Benutzung der Musikabteilung
nicht beeinträchtigt. Sie ist Montag bis Freitag von 9-
12 und 14-18 Uhr, Samstag von 9-12 und 14-16 Uhr
geöffnet. Die Fertigstellung des Um- und Neubaus
wird Personal und Benutzern grössere Räumlichkei-
ten bieten; die Musikabteilung kann dadurch alle ihre
Bestände an einem Ort zusammenführen, was die
Qualität der Dienstleistungen für Benutzer noch erhö-
hen sollte.
Unser imaginärer Bibliotheksarchäologe würde bei
seinen Ausgrabungen Spuren verschiedenster Gegen-
stände und Utensilien entdecken: hier ein Schlagwort-
katalog, dort ein veralteter Computerterminal; aber
die Bedürfnisse und Hoffnungen des Benutzers, wie
auch die allgemeine dokumentarisch-pädagogische
Aufgabe der Bibliothek, werden sich vermutlich wäh-
rend der nächsten hundert Jahre genauso wenig än-
dem, wie seit der Gründung der Stadtbibliothek im
Jahr 1629. Hans Heinrich Ulrich, einer der damaligen
Gründer, verkündete deren Öffnung wie folgt:

Newe Bibliothec welche gmein und eigen einer ehrlichen Burger-
schafft der loblichen Statt Zürych. Der besten und ausserlessni-
sten Büchern Dem gemeinen Sudierwesen zu Diensten und
hiemit Gott vorab zu Ehren/dem Vatterland und guten Freunden
zu sondern Nutzen geeignet.

Mit der heutigen Entwicklung ihrer Bibliothek wären
Ulrich und seine Mitbegründer zwar sicher etwas
überrascht; da aber die Zentralbibliothek stets ver-
sucht, im Sinne dieses Gründungsaufrufs zu handeln,
kann man getrost annehmen, dass den Gründern heute
keine Wünsche offenbleiben.
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LONGE ELEGANTISSIMA EXCEL*
LENT 1SSIMI MVSICI IO ANNIS PACOLONI

Chelifhe Patauini, tribus teftudinibus ludenda Carmina,
-Et Pr/wo (jxiiffw ordme Pd^We;^» Pdd#d»e

-Df/wcfpi Gd//dr<lr/da//ow.
Pojîrfwo /«wt^ d//d wo» «/»«J e/e^dwt/d Af#y7c» ^

Oportet autem Teftudincsfic coaptarevt Superiors Tenore per Diateflaron
id eft per quartam.Baftusvero vno tonofupereturà Tenorc,

TENOR,

£f Louanîj Apud PetrumPhaIefmmBibIiopolJurat,Anno 1564»
Cum Gracia&Priuilegio,

Unikat für Lautentrio Longe elegantissima... Tribus testudinibus
ludenda carmina von Johannes Pacolini (Löwen : 1564) (siehe S.

59 unten)

An.vc/tn/t des Aidors;

Chris Walton
Zentralbibliothek
Musikabteilung
Postfach
8025 Zürich
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